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Waldbauverfahren in 
Eichenwäldern gestern und heute

Die Eiche ist mit der Kulturgeschichte des Menschen in Mitteleuropa eng verbunden. Im Hochmittelalter als 
masttragender Baum im Nährwald, im Spätmittelalter als Baustoff- und Brennholzlieferant im Mittelwald, danach 

lange Zeit als geschätzter Produzent von Schiffsbauholz und wertvollen Furnieren und  neuerdings als tragende Säule 
der Biodiversität – die Eiche begleitet den Menschen und befriedigt seine Bedürfnisse am Wald über die Zeit.

Reinhard Mosandl, Alexander Abt

R eine Eichenwälder dürfte es von 
Natur aus in Mitteleuropa nach der 

Ausbreitung der Buche nur noch spora-
disch gegeben haben. Gegenüber der 
wuchspotenten Buche konnte sich die 
Eiche bestandsweise nur noch auf extre-
men, der Buche nicht zusagenden Stand-
orten (z. B. Pelosolböden) halten [33]. 
Selbst die von P� anzensoziologen aus-
geschiedenen Eichen-Hainbuchenwälder 
werden in neuerer Zeit häu� g lediglich 
als Ersatzgesellschaften von vormaligen 
Buchenwäldern und somit als sekundäre 
Eichenwälder angesehen [25]. Allerdings 

ist unbestritten, dass die Eiche auch in den 
Buchenurwäldern am Bestandesaufbau be-
teiligt war, jedoch sicher nicht � ächenhaft, 
sondern eher einzeln und mitherrschend 
beigemischt. Hier stellt sich eine spannende 
– auch für die Ableitung von Waldbauver-
fahren bedeutsame – Frage: Wie hat es die 
Eiche in den vom Menschen nicht beein-
� ussten Wäldern geschafft, sich gegenüber 
der Buchenübermacht zu behaupten?

Nachdem es in Mitteleuropa keine ech-
ten Buchenurwälder mehr gibt, lässt sich 
diese Frage nicht ohne weiteres beantwor-
ten. Buchenurwälder außerhalb Mitteleu-
ropas, wie z. B. die kas pischen Orientbu-
chen-Urwälder (Fagus orientalis), lassen 

• In unseren vom Menschen weitge-

hend unbeeinfl ussten ursprünglichen 

Buchenwaldgesellschaften dürfte die 

Eiche ziemlich selten gewesen sein

• Im Laufe der Forstgeschichte hat der 

Mensch die Eiche kontinuierlich geför-

dert, zunächst in Hutewäldern, später 

dann in Nieder- und Mittelwäldern

• Die heute vorherrschende Eichen-Be-

wirtschaftung im Hochwaldbetrieb ist 

geprägt durch extrem lange Produkti-

onszeiten, die sich aber durch andere 

Durchforstungsstrategien verkürzen 

lassen

• In Zukunft werden vermutlich Natur-

schutzaspekte wie der Erhalt von Ei-

chen-Habitatbäumen an Bedeutung 

gewinnen 

Schneller Überblick

Abb. 1: Kaspischer Buchenurwald mit Plenterstruktur (Lehrwald der Universität Teheran, Iran)
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aber Analogieschlüsse für die 
mitteleuropäischen Buchenur-
wälder zu. Dies erscheint auch 
deshalb statthaft, weil es sich 
nach neueren Erkenntnissen 
bei der Orientbuche nicht um 
eine eigene, von der Buche 
(Fagus silvatica) zu trennende 
Art handelt [8, 10, 11]. Die 
iranischen Buchenurwälder 
haben stets eine mehr oder 
weniger ausgeprägte Plenter-
struktur, wie sie beispielhaft in 
Abb. 1 dargestellt ist.

Im Rahmen einer Master-
arbeit in den iranischen Bu-
chenurwäldern [23] wurden 
detailliert die Kronenschirm-
flächen auf einer 1 Hektar 
großen Parzelle ermittelt und 
als Karte dargestellt (Abb. 2). 
Es zeigt sich, dass der Wald 
nicht nur aus Buchen, sondern 
auch aus Hainbuchen (Car-
pinus betulus) und anderen 
Laubbaumarten zusammenge-
setzt ist. Allerdings kommen 
andere Baumarten wie Kau-
kasus-Erle (Alnus subcordata), 
Bergulme (Ulmus glabra), 
Samtahorn (Acer velutinum) 
oder auch Kastanienblättrige 
Eiche (Quercus castaneifolia) 
in diesem Wald nur sporadisch 
vor. Aus der Kronenkarte geht 
auch hervor, dass lichtbedürf-
tige Arten wie Eiche und Ulme 
sich nur in größeren Lücken 
etablieren können (Abb. 2). Ob sie sich 
dort auf Dauer gegenüber der Konkurrenz 
von Buche und Hainbuche halten können, 
hängt vermutlich in erster Linie von der 
Lückengröße ab; nur wenn die Lücke und 
das zur Verfügung stehende Lichtangebot 
groß genug sind, können die Lichtbaum
arten den gegenüber den Schattbaumarten 
notwendigen Wuchsvorsprung erzielen 
und sich dauerhaft behaupten. 

Betrachtet man ein größeres Waldareal 
im kaspischen Buchenurwald und nicht nur 
eine einzelne Parzelle, so finden sich dort 
Lücken zwischen 100 m² und 1.250 m² 
(Abb. 3). Dabei entspricht die Verteilung 
der Lückengrößen einer abfallenden geo-
metrischen Reihe. Die häufigste Lücken-
größe von 100 m² wird zumeist durch den 
Ausfall einer einzigen Altbuche verursacht. 

Dies deckt sich mit Beobachtungen von 
Meyer et al. [24] in albanischen Buchenur-
wäldern. Größere Lücken kommen in den 
iranischen Urwäldern durch den trupp- bis 
gruppenweisen Ausfall von mehreren Alt-
buchen zustande. Lückengrößen von mehr 
als 400 m², die für die Etablierung und 
das längerfristige Überleben von lichtbe-
dürftigen Baumarten die Minimum-Flä-
chengröße darstellen dürften, kommen 
vergleichsweise selten vor. Damit ist die Sel-
tenheit von Lichtbaumarten wie der Eiche 
im kaspischen Buchenurwald vorbestimmt.  

Auch in den heutigen Buchenplen-
terwäldern in Thüringen, die in ihrer 
Struktur dem iranischen Buchenurwald 
stark ähneln, sind die Eichenanteile sehr 
gering. Fritzlar und Biehl [14] geben den 
Eichenanteil in den Plenterwaldungen 

im Hainich mit 4 % an. Der 
Buchenanteil hingegen liegt 
bei 82 %, der Anteil sonsti-
ger Laubbaumarten (zumeist 
Esche, Ahorn und Linde) bei 
13 %. Möchte man in den heu-
tigen Buchenplenterwäldern 
die Anteile der lichtbedürfti-
gen Baumarten (Ahorn, Esche 
und Eiche) erhalten bzw. noch 
steigern, dann wird man um 
stärkere waldbauliche Ein-
griffe nicht umhin kommen, 
wie Drössler [9] zeigen konnte. 
Zu dieser Schlussfolgerung 
kommt auch die Forstverwal-
tung Baden-Württembergs, die 
für Buchendauerwälder etwa 
20 m2/ha Grundfläche an-
strebt, wenn Lichtbaumarten 
eine Chance haben sollen [26]. 
Auch die Untersuchungen von 
Annighöfer et. al [2] belegen 
die Bedeutung des Lichtfaktors 
bzw. der Überschirmung für die 
Etablierung und das Wachstum 
der Eichenverjüngung. 

Es bleibt festzuhalten: In Ur-
wäldern hat die Eiche durch-
aus eine gewisse Chance sich 
zu etablieren und sich gegen-
über der Buche zu behaupten. 
Weil immer wieder auch grö-
ßere Lücken durch den Ausfall 
von Altbuchen entstehen, fin-
det sie eine Nische. In unseren 
gleichaltrigen Buchenwäldern, 
die weit von der Zerfallsphase 

entfernt sind, hat die Eiche nur dann eine 
Chance, wenn der Mensch die Urwald
dynamik nachahmt und künstlich Lücken 
schafft. 

Eichenhutewälder  
zur Sicherung der Ernährung
Als der Mensch begann, in nennenswertem 
Maße die ursprünglichen Buchenwälder 
Mitteleuropas zu verändern, förderte er 
bewusst die Eiche. Im Fokus stand dabei 
aber nicht das Holz der Eiche, sondern ihre 
Früchte. Eicheln und die damit gefütterten 
Schweine waren ein Beitrag zur Lösung 
eines der größten Probleme der Menschen 
im Mittelalter – der Bekämpfung der stän-
dig wiederkehrenden Hungersnöte. 

Die große Bedeutung der Schweinemast 
trug im Mittelalter dazu bei, dass Eichen 
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Abb. 2: Kronenkarte einer 1 Hektar großen Probefläche im  

kaspischen Buchenurwald (rechts) und Baumartenverteilung auf die-

ser Probefläche (links). 

Abb. 3: Lückenverteilung im kaspischen Buchenurwald  

(Aufnahmefläche 75 Hektar im Lehrwald der Universität Teheran)
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ganz gezielt zulasten der Buche gefördert 
wurden. Durch die menschliche Einfluss-
nahme entstanden so auf Standorten, die 
von Natur aus weitgehend mit Buche 
bestockt gewesen wären, eichenreiche 
Hutewälder. Wie ertragreich diese Ei-
chen-Hutewälder waren, konnte in neue-
ren Untersuchungen zur Schweinemast in 
fränkischen, von Eiche geprägten Mittel-
wäldern gezeigt werden [21] (Abb. 4). Die 
Eichelproduktion schwankte auf einer 20 
Hektar großen Demonstrationsfläche von 
2006 bis 2009 zwischen 26 kg pro Hektar 
im Jahr 2009 und 1.154 kg pro Hektar im 
Jahr 2006. In einem Mastjahr wie 2006 
können so 171 Schweine über 90 Tage auf 
dieser Fläche gehalten werden. 

Mittelwald zur Erzeugung  
von Brenn- und Bauholz 
Die Erkenntnis, dass auf den Stock gesetzte 
Eichen sehr rasch und wesentlich besser als 
Buchen wieder austreiben, führte im Mit-
telalter zu ausgefeilten und nachhaltigen 
Bewirtschaftungsweisen von Eichenbe-
ständen im Nieder- und Mittelwaldbetrieb 
[7, 17, 18, 16]. In einigen Gebieten, wie 
z. B. in Unterfranken, hat sich diese Be-
wirtschaftungsweise lokal über Jahrhun-
derte hinweg bis heute erhalten (Abb. 5).

Auf Versuchsflächen, die 2007 in un-
terfränkischen Eichenmittelwäldern vom 
Waldbaulehrstuhl angelegt wurden [30], 
kann die Art der Bewirtschaftung dieser 
Wälder nachvollzogen werden. 

Anders als bei der reinen Niederwald-
wirtschaft, bei der in einem bestimmten 
Turnus (meist 30 Jahre) alle Bäume wieder 
auf den Stock gesetzt werden, erfordert 

die Mittelwaldwirtschaft differenzierteres 
waldbauliches Vorgehen. Die Lassreitel, 
zumeist junge Eichen, werden nach einem 
genauen Schlüssel beim Niederwaldhieb 
verschont, um später als Oberständer auf 
der Fläche verteilt zu sein. Die ideale Ver-
teilung des Oberholzes hat bereits Cotta 
[7] beschrieben (Tab.1).

Auf den im Mittelwald der Rechtlerge-
meinschaft Weigenheim angelegten Ver-
suchsflächen ist das Oberholz tatsächlich 
mehr oder weniger nach dem von Cotta 
(1835) aufgestellten Schlüssel auf die ein-
zelnen Klassen verteilt [29]. Die Bewirt-
schafter der Flächen haben offensichtlich 
ohne theoretisches Grundgerüst intuitiv 
und auf Basis tradierter Behandlungswei-
sen die richtige Verteilung der Oberholz-
klassen hergestellt. 

In eichendominerten Mittelwäldern ist 
die Biomasseproduktion durchaus mit der 

Ertragsleistung von Eichenhochwäldern 
vergleichbar [31, 19]. Allerdings lässt im 
Mittelwald im Vergleich zum Hochwald 
die Qualität der Oberholzstämme aufgrund 
häufiger Zwiesel, kurzer astfreier Stamm
abschnitte und Wasserreiser zumeist zu 
wünschen übrig. Die traditionelle Eichen-
Mittelwaldwirtschaft könnte sicherlich be-
lebt werden, wenn es gelänge, die Qualität 
der Oberholzstämme durch Astung zu ver-
bessern. Entsprechende Anstrengungen im 
Rahmen der angelegten Mittelwaldversu-
che erwiesen sich jedoch bislang als nicht 
sehr erfolgreich. Eine Astung im Jahr 2007 
hat sich mittelfristig nicht in einer Vergrö-
ßerung der astfreien Schaftlänge nieder-
geschlagen. Ganz im Gegenteil, durch die 
Bildung von Wasserreisern sank die astfreie 
Schaftlänge bis zum Jahr 2013 sogar unter 
das Niveau von 2007 [6]. Durch eine er-
neute Astung im Jahr 2013 konnte die ast-

Abb. 4: Aktuelle Untersuchungen zur Schweinemast in  

Eichenwäldern in Unterfranken Abb. 5: Mittelwald der Rechtlergemeinschaft Weigenheim 
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Abb. 6: Traditionelle Eichenhochwaldbewirtschaftung im Spessart: Bestandesbegründung 

durch Saat (links) und Bestandespflege durch langjährige Negativauslese (rechts)
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freie Schaftlänge zwar wieder vergrößert 
werden, ob dieser Effekt jedoch anhält, 
bleibt abzuwarten. 

Hochwald zur Erzeugung  
von Wertholz
Über Jahrhunderte hinweg wurde und 
wird immer noch Eiche im Hochwald-
betrieb bewirtschaftet. Künstliche Be-
gründung durch Saat oder Pflanzung 
auf verhältnismäßig lichten Flächen und 
anschließende langjährige Negativaus-
lese (Abb. 6) sind probate Methoden 
der Eichenbewirtschaftung [12]. Hierbei 
werden „schöne“ Eichen gefördert, alle 
vorwüchsigen und überdurchschnittlich 
vitalen Bäume werden ausgehauen [13]. 
Dieses waldbauliche System kann für sich 
in Anspruch nehmen, zum Erhalt und 
zur Ausbreitung der Eiche beigetragen 
zu haben – führt es doch zu Eichen von 
bemerkenswerter Qualität [22, 4, 28, 5]. 
Allerdings erfolgt dies unter Inkaufnahme 
sehr langer Umtriebszeiten [3]. Im Rah-
men eines vom Lehrstuhl für Waldbau 
im Jahr 1984 angelegten Eichendurch-
forstungsversuch werden Alternativen 
zur Negativauslese untersucht. Es sollte 
geprüft werden, ob es durch frühzeitige 
positive, Z-Baum-orientierte Förderung 
der Eichen möglich ist, die Umtriebs
zeit abzusenken, ohne Einbußen bei der 
Qualität hinnehmen zu müssen [1]. Die 
traditionelle Eichenwirtschaft mit lang 
andauernder Negativauslese führt durch 
die Entnahme von Protzen zu einer Re-
duktion der Brusthöhendurchmesser der 
Auslesebäume gegenüber denjenigen auf 
unbehandelten Kontrollparzellen (Abb. 
7). Dadurch werden längere Umtriebszei-
ten notwendig, um entsprechende Ziel-
stärken zu erreichen. Durch eine Förde-
rung von gut veranlagten Auslesebäumen 
kann dieser Brusthöhendurchmesser-Re-
duktionseffekt der Negativauslese wieder 
ausgeglichen werden (Abb. 7). Wuchssi-
mulationen des Lehrstuhls für Waldbau 
haben ergeben, dass sich bei konsequenter 
positiver Förderung von frühester Jugend 
an die Umtriebszeit um bis zu 90 Jahre 
auf unter 150 Jahre senken lässt. Abstri-
che bei der Qualitätsentwicklung müssen 
hierbei nicht in Kauf genommen werden.

Der völlige Verzicht auf waldbauli-
che Eingriffe in durch Saat begründeten 
Eichenbeständen führt überraschend 
schnell dazu, dass die Eiche in der Ober-
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nach Versuchsbeginn im Jahr 1984) in Abhängigkeit von der waldbaulichen Behandlung

Abb. 8: Die Eichenanteile in der Oberschicht auf Kontrollflächen des Eichendurchforstungs-

versuches des LS für Waldbau im Jahr 2012 (28 Jahre nach Versuchsbeginn, 1984 = 100 %)
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Klasse, Bezeichnung und
 Alter des Oberholzes

Stammzahl/ha
vor Eingriff

Stammzahl/ha
nach Eingriff

Nutzung
Bäume/ha %

1. Lassreitel (30 J.) 50 50 (46 %) –    –
2. Oberständer (60 J.) 40 30 (27 %) 10   25
3. angehende Bäume (90 J.) 30 20 (18 %) 10   33
4. Bäume (120 J.) 20 10   (9 %) 10   50
5. Hauptbäume (150 J.) 10   0   (0 %) 10 100

Tab.1: Ziel-Stammzahlen vor und nach dem Mittelwaldhieb (nach Cotta 1835)
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schicht der Konkurrenzkraft der Buche 
nicht mehr gewachsen ist. Die Eiche fällt 
zurück in die Mittel- und Unterschicht. 
Besonders ausgeprägt ist dieser Prozess 
auf Muschelkalkstandorten, wie man 
an den Versuchsergebnissen des Eichen-
durchforstungsversuchs des Waldbau-
lehrstuhls erkennen kann (Abb. 8). Auf 
Buntsandsteinstandorten ist die Konkur-
renzkraft der Buche nicht ganz so stark, 
sodass sich zumindest „Eichenprotzen“  
länger vor- oder zumindest mitherrschend 
halten können. Ob dies den Eichen auf 
Buntsandsteinstandorten auf Dauer ge-
lingen wird, ist jedoch fraglich. In der 
41-jährigen ehemaligen Dickung „Jockel“ 
ist in dem 28-jährigen Versuchszeitraum 
(Jahr 2012) bereits ein Viertel der Ober-
höhen-Eichen zurückgefallen. Es ist anzu-
nehmen, dass der Konkurrenzdruck der 
Buche ohne regulierende Eingriffe weiter 
zunehmen und weitere Oberschichteichen 
in Bedrängnis bringen wird.

Waldbauliche Eingriffe zur Förderung 
von hochwertigen und vitalen Eichen sind 
deshalb unerlässlich, wenn man Bestände 
mit einem hohen Anteil an herrschenden 
Eichen erhalten möchte. Verzichtet man 
auf derartige Fördereingriffe, wird auf 
Muschelkalkstandorten auf lange Sicht die 
Eiche vermutlich nahezu völlig verschwin-
den und sich auf Buntsandsteinstandor-
ten der Eichenanteil demjenigen von Bu-
chenurwäldern annähern. 

Eichenbewirtschaftung 
in Zukunft unter Einbeziehung 
von Naturschutzaspekten 
Künftige Waldbauverfahren in der Eiche 
werden – wie oben ausgeführt – verstärkt 
auf die Förderung der Eiche und deren 
Schutz vor der Konkurrenz der Buche 
ausgerichtet sein müssen. Dies gilt insbe-
sondere dann, wenn im Sinne der Dau-
erwaldidee klein� ächig und mit geringen 
Eingriffsstärken ohne Durchbrechung des 
Bestandsschlusses gearbeitet wird. Dane-
ben werden aber auch vermehrt Natur-
schutzaspekte bei der Eichenwirtschaft 
Berücksichtigung � nden müssen. Die 
Eiche dient einer Vielzahl von Organis-
men (Insekten, Pilze, Vögel, Flechten) als 
Nahrungsgrundlage oder als Lebensraum. 
Insbesondere Eichen, die nicht dem forst-
lichen Schönheitsideal entsprechen, sol-
che mit Höhlen, Wunden oder Astabbrü-
chen, sind für viele Arten Grundlage ihrer 

Existenz [31, 34]. Diese erhaltenswerten 
sogenannten Habitateichen werden viel-
fach immer noch im Zuge der normalen 
Eichenp� ege entnommen [15]. 

Die Analyse der Habitateichen auf den 
Eichenversuchs� ächen des Waldbaulehr-
stuhls hat ergeben, dass sich nur schwer 
Zusammenhänge zwischen dem Anteil 
der von Habitateichen überschirmten Flä-
che und den verschiedenen waldbaulichen 
Eingriffen erkennen lassen. Es ist aber eine 
deutliche Unterausstattung mit Habitatei-
chen auf den Parzellen der Negativauslese 
zu erkennen. Offensichtlich führt der viel-
fach praktizierte Aushieb „unschöner“ 
Eichen zu einem deutlichen Rückgang der 
Kronenschirm� äche der Habitateichen. 
Keinesfalls kann pauschal festgestellt 
werden, dass stillgelegte Parzellen den be-
wirtschafteten Flächen in der Ausstattung 
mit Habitatbäumen grundsätzlich über-
legen sind. Sofern Habitateichen noch in 
den Beständen vorhanden sind und nicht 
im Wege der Negativauslese entnommen 
wurden, können sie auch von starken Ein-
griffen pro� tieren. In Zukunft erscheint 
eine frühzeitige Beachtung, Sicherung und 
ggf. moderate Förderung von Habitatei-
chen bei der Bestandesp� ege angebracht.

Fazit
Betrachtet man den Umgang des Men-
schen mit der Eiche im Laufe der Jahr-
hunderte, so fällt auf, dass der Mensch 
die Eiche stets aktiv gefördert hat. Die 
Motivation hierfür änderte sich im Laufe 
der Zeit, aber der Eiche wurde und wird 
ein Anteil an der Waldbestockung einge-
räumt, der deutlich über ihren natürli-
chen Anteil im vom Menschen unberühr-
ten Urwald hinausgeht. Auch in Zukunft 
wird man sich verstärkt der Förderung 
der Eiche widmen müssen, wenn man sie 
als Hauptbaumart in unseren Wäldern er-
halten möchte. Dabei sollten in Zukunft 
auch Eichen von minderer Holzqualität, 
aber hoher ökologischer Qualität in die 
Auswahl der zu fördernden Exemplare 
einbezogen werden.
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